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gen will die ersten 60 Jahre desDich-
ters alsQuantiténégligeableangesehe
wissen.

Wohl jeder, der die bis1900 ge-
schriebenenWerke Karl Mays gelesen
und reflektiert hat – letzteres tat ma
als Jugendlicher wohl nicht –, mußsich
die Frage stellen:Woher nahm de
Mann sein Wissen?

Manche Ungereimtheitenlassensich
aus Karl Mays Lebenslauf erklären,
den Hermann Wohlgschaft in einer
umfangreichen Biographie zusamme
getragenhat*. Kurz nach derGeburt
war das Kind erblindet. In eine
Dresdner Klinik, wo die Mutter zur
Hebammeausgebildetwurde, erlangte
der Vierjährige die Sehkraft zurück. E
hatte sein erstesentscheidendesRet-
tungserlebnis, erlittaber wohl damals
erhebliche narzißtischeVerletzungen
die er mit einer überreichen Phanta
zu kompensieren suchte.
Karl-May-Bücher
Gründlich verfälscht
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Sein Leben ist zunächst einmal von
kleinen und größerenKrisen geprägt. Im
Lehrerseminar von Waldenburgempfin-
det er den Religionsunterricht als ka
und poesielos. Weil er für den heimisch
ChristbaumsechsKerzen gestohlen ha
te, mußte er1860 dieAnstalt verlassen
Ein Gnadengesuch hatteErfolg, May
konnteseine Ausbildung inPlauenfort-
setzen.

Nachdem er die Kandidatenprüfung
1861 mit „gut“ bestand,erhielt er seine
erste Anstellung als Hilfslehrer in der A
menschule vonGlauchau. Doch dortflog
er schon nach zwölfTagen wieder hinaus
weil er mit der jungenFrau seinesVer-
mieters einVerhältnis angefangenhatte.
Aucheine Anstellung als Fabrikschulle
rer in Altchemnitz scheitert. Maywird
nach sieben Wochen inHohensteinver-
haftet,weil er seinem Logierbruder ein
Taschenuhr, eine Tabakpfeife und e
Zigarrenspitze geklauthaben soll. Er

* Hermann Wohlgschaft: „Große Karl May Biogra-
phie“. Igel Verlag, Paderborn; 840 Seiten; 148
Mark.
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„Wie ein Terrier“
Der Karl-May-Verlag kämpft um seinen einzigen Autor
arl MaysFiguren streiten um Gu
oder Böse, die Eigentümer dKKarl-May-Verlagesauch: Gut ist,

wenn sie den Meisterdrucken, böse
wenn es einanderer tut.

Der Karl-May-Verlag in Bamberg
ist in mancherHinsicht ein Unikum:
Er verlegt ausschließlicheinen einzi-
gen Autor, und er bekämpft mit ein-
zigartiger Streitlustjedenanderen, de
sich auch an Karl May vergreifenwill.

Seit vielenJahrzehnten beherrsch
die Nachkommen desVerlagsgründers
Euchar Schmid, die drei Söhne Lo
thar, Joachim undRoland, mit ihren
berühmten grünenSchwarten das Ge
schäft mit Karl May.1960siedelte der
in Radebeulgegründete Verlag nach
Bamberg über, Mays Nachlaß nahm
die Familie für 50 000Mark mit.

Ein Streich, dessenUmstände nie
geklärt worden sind – aber er zahlte
sich für dieBambergerVerlegerfamilie
aus. Mit einer Auflage vonrund 100
Millionen Büchern ist May dermeist-
gelesene deutscheRomanautor. Vo
allem die Winnetou-Filme in densech-
ziger Jahrenschraubten die Auflage
der Karl-May-Abenteuer in phantast
sche Höhen.

Heute ist dieBegeisterung für Kar
Mays brave Helden abgekühlt. Eine
geschrumpfte,aber solide Gemeinde
bleibt dem Meisterdennoch treu: Ne
ben nachwachsendenpubertierenden
Schmetterfaust-Schwärmern sind es
Nostalgiker, Sammlersowie ein dickes
Polster späterFreunde im Osten. Im
merhin eineViertelmillion Bücher im
Jahr verkauft der Karl-May-Verlag
nach eigenenAngaben noch.

Festspiele in Bad Segeberg u
Elspe locken jeden SommerZehntau-
sende,Karl-May-Liebhaber zahlen fü
alte Filmplakate 500Mark, für rare
Bände gar 1000.Karl-May-Kalender,
Kassetten,Spiele, Krüge, Aschenbe
cher,Handtücher,T-Shirts – das nöti
ge Futter für den treuen Fan.

„Der Name Karl May ist zeitlos“,
glaubt der Bamberger Verlagsjunior
BernhardSchmid, „Winnetou und Old
Shatterhandsind bekannter alsman-
che Disney-Figur und alsHelmut
Kohl.“

Jedoch:Nicht überall, wo Karl May
draufsteht, ist Karl May drin. Die
Abenteuer in den grünen Bänden, d
Millionen Jugendliche im funzelige
Strahl ihrer Taschenlampenverschlan-
gen, sind nicht die Originale des Me
sters, sondern das ErgebnisSchmid-
scherRedigierarbeit.

Einst bekam der Verlagsgründer
von der Witwe Mays dieErlaubnis, das
GeschriebeneihresGatten zubearbei-
ten. Seitdem fuhrwerken dieSchmids
in den Romanen herum. „Esgibt kei-
nen Autor“, zürnt der Zürcher Verle-
ger GerdHaffmans, „dem so übelmit-
gespieltwurde.“

Mit Abscheu beobachten Verleg
und Karl-May-Expertenseit langem
das Bamberger Treiben. Es sei einein-
maliger Skandal in der Publikationsg
schichte, meintHeiner Taubert vom
Kölner Parkland Verlag, „daß ein s
vielgelesenerAutor von seinem Verle-
ger so gründlich verfälschtwurde“.

Doch gerade die Bearbeitung b
gründete über Jahrzehnte das Bamb
ger Monopol: Die eigenenTextfassun-
gen hat der Karl-May-Verlagurheber-
rechtlich schützenlassen – der origina
le Karl May ist seit 1962 gemeinfrei,
das heißt: für jedermann verwertbar

Nur – wer es je versuchte,hatte die
Anwälte der Bamberger am Hals. M
Inbrunst und unvergleichlicher Pro-
zeßlust wirftsich derKarl-May-Verlag
vor die WerkeseinesAutors.

Verleger,Film- und Hörspielprodu-
zenten, diesich aus demBamberger
Nachlaß bedienenwollen, müssen
Tantieme zahlen.Kaum eine Devotio-
nalie kommt ohne denZugriff der



May mit Ehefrau Emma (1890)
Echt stolz auf den Gatten
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wird zu sechsWochen Haftverurteilt, die
sich alsgrobesUnrecht insein Gedächt
nis eingraben. Die Lehrertätigkeit ist für
immer beendet.

Trotz dieserErfahrung begeht er,wäh-
rend er1864 und ’65 alsLandstreiche
umherzieht und von einem kärglichen
Einkommen alsMusikant lebt, drei phan
tastisch-komischeEigentumsdelikte un
ter den Namen Dr. med.Heilig, Seminar-
lehrer Lohse undHermes Kupfersteche
Er wird steckbrieflich gesucht und am 2
März 1865festgenommen. Zumzweiten-
mal verurteilt ihn dasGericht,diesmal zu
vier Jahren undeinem Monat Arbeits-
haus; erwird in die Strafanstalt Schlo
Osterstein in Zwickau eingeliefert. I
diesen kargenZeiten beginnt Karl May
May-Ehefrau Klara, verwitwete Plöhn (1908)
Zusammen nach New York
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zu komponieren und zumusi-
zieren, durch dieGunst eines
Aufsehers avanciert er im Ge
fängnis zum Posaunenbläse
und Mitglied desdortigenKir-
chenchors.

Kaum ist erEnde1868wieder
frei, wird er imneuen Jahr unte
anderem als „Leutnant vo
Wolfrahmsdorf“ rückfällig,
und im böhmischen Niedera
gersdorf wird erAnfang 1870
als „Albin Wadenbach“, an
geblicher Plantagenbesitzer
Obry-Martinique, in eine
Scheune aufgegriffen. Der m
terielleGewinn einerSerie von
äußerst skurrilen, die Obrigke
verhöhnenden Deliktensteht
in keinem Verhältnis zum
Aufwand. Im Gefängnis von
Waldheim gelingt es dem
Anstaltskatecheten Johann
Kochta sogar,sein Gewissen
umzudrehen. Imkatholischen
Gefängnisgottesdienst darf d
Lutheraner May die Orgel
spielen.

Während Karl May in den
verschiedenen Gefängnissen
saß – immerunter hartenHaft-
bedingungen –, begann er
schreiben. Doch erst 1875,
May war gerade aus de
Zuchthaus entlassen, fürwei-
tere zwei Jahre unterPolizei-
aufsicht gestellt undlebte von
der Unterstützung derEltern,
erschien seineerste Novelle
„Die Rose von Ernstthal“.

Im März 1875wird Karl May
schließlich alsRedakteur be
dem Dresdner Kolportage-
verleger Heinrich Gotthold
Münchmeyer, der ihn „Herr
Doktor“ nennt,angestellt.Sei-
ne Vita hat er ins Makellos
umgedichtet. Die erste Erzä
lung wird veröffentlicht.

Im selbenJahr gründet de
Schriftsteller dieArbeiterzeit-
schrift Schacht und Hütteund
das JournalDeutsches Familienblatt. Er
schreibtsittlich hochstehende Texte un
lustige Kurzgeschichten. In einerWild-
westerzählungtritt erstmals Winnetou
auf, hier noch alswilder Skalpjäger.Aber
es ist noch ein weiter Weg bis zu Winn
tousWorten: „Scharlih, ich glaube an de
Heiland, Winnetou ist ein Christ.“

Karl MaysLebenscheint nun geordne
tere Bahnen anzunehmen. Er lernt E
ma Lina Pollmer (1856 bis 1917)kennen,
und er hält Verbindung mitPeterRoseg-
ger, der1877 die „Rose von Kahira“ver-
öffentlicht. Natürlich glaubt auch Roseg
ger, Karl Mayhabe den Orientselbst be-
reist.

Der junge Schriftsteller Mayfand1878
eine Anstellung alsRedakteur bei Bruno
Schmids in denHandel. Der Verlag
ließ sich dieNamenKarl May, Winne-
tou und Old Shatterhandeinfach als
Warenzeichen eintragen.

Mit enormemjuristischemGerasse
kommt der Karl-May-Verlag in der
Regel ohne Klärung der Rechtslag
ans Ziel. Die Drohung miteinstweili-
gen Verfügungen undteuren Prozes-
sen macht die Verfolgtenschnell gefü-
gig.

Sogar Bertelsmann kniff. Vor 2
Jahren luchste der Karl-May-Verlag
dem Bücher-Riesen die Zusage ab,
wieder eine May-Edition herauszug
ben. Dem Xenos-Verlag setzten di
Schmids wegenFotografien auf den
Einbänden zu, dieangeblichurheber-
rechtliche Ansprücheverletzten. Xe-
nos zahlte die geforderteTantieme
und verramschte kurz daraufseine
Restauflage.

Der Zürcher Haffmans Verlagstell-
te seine 99bändige historisch-kritisc
Ausgabe mitMays Originaltexten auf
den juristischenBeschuß der Bambe
ger hin wiederein. „Die versuchen, je
den wegzubeißen“, sagtHaffmans ge-
nervt. „Ich lasse michnicht zerflei-
schen.“

„Wie ein Terrier begleiten sie jede
Werbeaktion“, so Taubert vomPark-
land Verlag. Als „Hauptwerk“ Karl
Mays hat Parkland seine 33bändig
Ausgabe beworben. Promptschnappte
der Karl-May-Verlag zu: Nach seine
Auffassung sei die Bezeichnung unz
lässig.

„Für einen kleinen Verlag ist es ei
ungeheures Risiko,sich an Karl May
heranzuwagen“,sagt Taubert. Schon
mehrmals gab Parkland nach, um d
Auslieferung seiner Auflage nicht z
gefährden; zum Beispiel zahlte e
30 000 Mark für dieVerwendung des
angeblich geschützten Titels „Durch
die Wüste“.

Aber kein Monopol hältewig. Das
Publikum schmökert immer lieber in
den alternativenAusgaben. In den
neuenBundesländern etwa hat es de
Karl-May-Verlag schwer, seine grüne
neben den Bänden desOstverlags
NeuesLeben zu behaupten.

Über 30000mal hatParkland in dre
Jahren seine Billigausgabe mit dem
echten Karl May verkauft – für de
BambergerVerlag Grund genug, den
unliebsamenKonkurrenten zäh zuver-
folgen.

Der Klein-Verleger will sich nun
nicht mehr in dieKnie zwingenlassen.
„Diesmal werden wir nicht zahlen“,
verkündet Taubert mit dem Mut de
echten Westmannes. „Wir gebennicht
nach.“
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